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VeuischlandS unersLülierlicker Siegeswille
Reichspressechef Dr. Dietrich über die Blussagitation unserer Feinde

Auf einer Kriegsarbeitstagung der Deutschen Presse, auf
der die führenden Persönlichkeiten des deutschen Journalis¬
mus versammelt waren , hielt Reichsprefsechcf Dr . Dietrich
Üne Rede über den Nervenkrieg unserer Gegner, den Zukunfts
weg Europas und die sozialen Bedingungen einer künftige»
Ordnung.

Nach Begrüßung der Kameraden, insbesondere der im feld¬
grauen Rock und der aus den vom Bombenterror Heimgesuch-
tzn Gebieten, hob der Reichspresseches hervor : „Wir können mii
Stolz bekennen, daß die Besten des deutschen Journalismus
heute an allen Fronten für Heimat und Vaterland , für Volk
und Führer fechten. Wir gedenken in dieser Stunde aller jener
unserer Kameraden, die auf den Schlachtfeldern ihr Leben
sahingegeben haben und so tm Heldentode ihre Treue be¬
siegelten.

In einer solchen Zeit , die schwer ist, hart und opfervoll,
«wächst den Männern , die das publizistische Gewissen der
Nation darstellen, ihre Aufgabe immer härter und größer, in
einer solchen Zeit ist die Bedeutung der Presse zu höchster Ver
antwortlichkeit emporgewachsen. Nicht minder groß aber als
die geistige Führungsaufgabe im Innern ist die Aufgabe, die
der Presse  im Kampf nach außen als Sprachrohr der
Nation und Aufklärer der Völker  zukommt . Die
große Generallinie der politischen Kriegführung unserer
Gegner bildet zur Zeit in weitestem Ausmaß die Strategie des

lufss. Sie wollen gewissermaßen das eigene Denken der
enschen überfahren mit einem D-Zug, der in das Land ihrer

Träume fährt.
Von dieser Methode versprechen sie sich drei Wirkungen zu¬

gleich. Sie soll bei dem eigenen Volke das Vertrauen stärken
und die Stimmung heben, sie soll uns einschüchtern und aus
unsere Nerven gehen, bei den Neutralen aber, die außerhalb des
Krieges stehen, soll diese Methode eine Torschluß-Panik er¬
zeugen.

Mit der Atlantik-Charta und den vier Freiheiten Roosevelts
begann dieser großangelegte Bluff.  Roosevelts Welt
erlösungsfeldzug folgte dann das Fieber der Nachkriegspläne
Versprechungen eines goldenen Zeitalters und das Hervor¬
zaubern einer Fata Morgan « nach dem Kriege. In England
wurde den Arbeitern der lächerliche Beveridge-Plan auf die
Schaubühne aestellt. In Hot Springs wurde die Ueberführung
der Lebensmittelversorgung der Welt unter die Diktatur des
anglo-amerikanischen Kapitals vorbereitet . Morgenthau ver
kündete das zukünftige Dollarmonopol . In Atlantic City wurde
die Komödie um die UNRRA -Kommission aufgezogen. Die
Moskauer Konferenz mit der praktischen Auslieferung der
kleinen Nationen an den Bolschewismus brachte einen ersten
Höhepunkt dieser phrasenhaften Agitation.

Dr . Dietrich untersuchte dann die Frage , wie denn die
„neue Weltordnung " unserer Gegner  in Wirk
lichkeit aussieht. Wir finden nichts, aher auch gar nichts, als
eitle Worte und leere Versprechungen.  Wir er¬
kennen, daß sich hinter ihren Redensarten in Wirklichkeit eine
furchtbare Ideen - und Ausweglosigkeit verbirgt und daß so
wohl der „demokratisch" - sprich plutokratischkapitalistische
Weg wie die volschewistisch-klassenkämpferischeStraße die
Menschheit in Elend und Verzweiflung führen . Hinter beiden
erhebt sich in apokalntischerGrauenliaftigkeit das Chaos.

Die Unfähigkeit unserer Gegner, mit innerwirtschaftlichen
Fragen fertig zu werden, verwandelt sich wieder zwangsläufig
in machtpolitischenKonfliktsstoff Denn in dem Maße, in dem
die großen kapitalistischen Staaten gezwungen sind, ihre Aus¬
fuhr zu forcieren, werden sie ihre eigene Arbeitslosigkeit aus
andere Länder abwälzen. Ein Wirtschaftskrieg, grausamer als
jeder Krieg bisher , würde sich im Kamps um die Märkte ent¬
wickeln. Ungeheuere Preisstürze würden das wirtschaftliche Ge¬
füge der Welt zerrütten , unaufhörliche Streiks , Revolten und
Revolutionen — aus Not und Hunger geboren — würden die
Völker erschüttern. Not und Elend würden unseren Planeten
überziehen.

Die Idee , für die unsere Gegner in Wirklichkeit kämpfen, ist
also nicht eine Wett des ewigen Friedens , sondern der Rhyth¬
mus des ewigenen Krieges. Ewiger Krieg, das ist das Gespenst,
das unsichtbar hinter dem Bluff aller Erörterungen unserer
Gegner über die Nachkriegswelt steht."

Dr . Dietrich stellte dieser Kaiastrophenpolitik dieAufba u-
arbeitDeutschlands  gegenüber . Die nationalsozialistische
Volksgemeinschafthat die Bedingungen für eine fortschrittliche
Wirtschaftsordnung geschaffen. Statt der Formel ..Kapital muß
Kapital erzeugen", setzte sie das Prinzip „Arbeit schasst mehr
Arbeit ". Durch sein neues Wirtschaftssystem Hai das deutsche
Volk eine riesige Armee von Millionen von Arbeitslosen inner-
halb kürzester Frist restlos in Arbeit und Brot gebracht, das
Volkseinkommen aus 89,? Milliarden RM . im Jahre >939 ge¬
steigert und die Kaufkraft des deutschen Arbeitseinkommens
um !>ll Prozent erhöht.

Um diese Tatsachen nicht bei den arbeitenden Klassen
Englands und Amerikas bekannt werden zu lassen. Hai Eng¬
land unter dem lächerlichen Vorwand des polnischen Korridors
Deutschland den Krieg erklärt. In der Werbekraft der Grund¬
sätze, auf denen unsere Gesellschaftsordnung aufgebaui ist. liegt
ihre „Todsünde" gegen den kapitalistischenGeist. Hier liegt der
wahre Grund ihres Hasses und ihrer Ausrottungsabsichien
geaenüber dem dentchen Volke.

In seinen weiteren Ausführungen untersuchte Br Bierrim
als zweite Zukunstsperspektive einer neuen ..Weltordnung"
nach dem Kriege die b o l s ch ew i sti s che Struktur der mensch-
nchen Gesellschaft. Ihre ideologische Wurzel sei das absurde
Dogma von der Gleichheit der Menschen. Die bolschewistische
Praxis habe die furchtbaren Folgen dieser Doktrin in grauen¬
vollster Weise bestätigt.

es den Bolschewisten gelänge, ihre Pläne zu ver-
dann würde das bolfklzewistische Europa eine Aus-

.olonie niederster Stufe der jüdisch-bolschewistischen
«teityerrsltmft werden. Millionen deutscher Arbeiter verende¬

ten dann unter unsäglichen Qualen m den Aroenslager»
Sibiriens und in den unendlichen Wäldern des Ostens, die
europäischen Fluren verödeten aus Mangel an Menschen, sie
zu bestellen.

Wir wißen heute, daß die gewaltige Kriegsmaschine des
bolschewistischen Klassenkapttalismus sür den Angriff geschaffen
und zum Ueberfall auf Europa vorbereitet war . Ohne die
Aufrüstung des nationalsozialistischen Deutschlands wäre ganz
Europa mit Sicherheit eitie leichte Beute der Sowjets gewor¬
den. Das mögen sich, so fuhr Tr . Dietrich fort , alle diejenigen
in Europa gesagt sein lassen, die sich der Illusion hingeben,
daß der Kamps gegen den Bolschewismus hätte vermieden und
den euroväischen Völkern erspart werden können.

Wenn sich die Bewohner derbritischen  Insel heute ein¬
mal an Hand der nackten Wirklichkeit und ohne die Churchillsche
Bevormundung fragen würden : wofür kämpfen wir eigentlich?
- dann würde es ihnen ganz klar werden, daß sie-alle — mit
Ausnahme der verbrecherischenClique der Kriegsverdiener -
gegen ihre eigenen Interessen im Kriege stehen und für das
kämpfen, was sie selbst nicht wollen. Alle Engländer
kämpfen gegen einen Feind , der bereit war , ihnen als Freund
das zu garantieren , was sie an ihren Bundesgenossen verlieren
werden

Freie Hand für den Bolschewismus in Europa ! — das ist
sür Roosevelt  nicht etwa ein notwendiges Uebel und Zu
geständnis unter dem Zwang der Verhältnisse, sondern seit
langem -die Trumpfkarte in seinem weltpolitischen Spiel , die er
jetzt in Moskau offen auf den Tisch gelegt hat. Daß dieser
Trumpf zugleich auch gegen England sticht und Großbritannien
schwächt, ist der eigentlich tragende Gedanke dieses Spiels , den
er allerdings noch heute in der dunkelsten Falte seines Herzen-?
verborgen hält.

Roosevelt will durch den Bolschewismus Europa als daS
Kraftzentrum nationalpolitischcr Völker und als selbständigen
Wirtschaftsfaktor auslöschen, womit er zugleich England aus
schattet und aus eine zweitrangige Rolle in seinen Welt
Herrschaftsplänen herunterdrückt.

Für diese Wahnsinnsziele eines verbrecherischen Ueber-
kapitalismus und eines bolschewistischen Untrrmenschentums.
die — wenn sie siegen könnten — die Welt in ein unvorstell¬
bares Meer sozialen Elends stürzen würden, führt das ame¬
rikanische Volk diesen Krieg gegen Europa . Eine andere Alter¬
native als die zwischen der Bolschewisierung des Kontinents
und der Neuordnung Europas im Zeichen des dent-chen Sic

ges gwt es nicht. Der Steg ver europäischen Nationen unier
Führung Deutschlands ist der einzige Weg, der in die Zukunft
weist.

Deutschland hat die Fundamente einer nKlen Ordnung des
menschlichen Zusammenlebens gelegt, durch die den arbeitenden
Massen der Menschheit eine hellere und lichtere Zukunft eröff¬
net wird . Aus der Grundlage dieser Konzeption nationaler
Blüte und sozialer Verpflichtung an der Gemeinschaft aller
anständigen Menschen, die die Bürde dieses Krieges getragen
haben, wird einst, wenn der Friede wieder eingezogen ist,
Europa organisiert werden, werden die verwüsteten Städte
wieder aufgebaut und die Behausungen der Menschen schöner
und fortschrittlicher errichtet werden, als sie der Vernichtungs¬
wille unserer Feinde zu zerstören vermochte.

Dieses Europa ist am stärksten und fähigsten, sich in einer
Welt großer fortschreitender Entwicklung zu behaupten, wenn
es kulturell eine Vielheit, wirtschaftlich eine Einheit und Poli¬
tisch eine Gemeinschaft selbständiaer Nationen ist!

Wir wissen, daß es in diesem Ringen um Sein oder Nicht¬
sein, um Aufstieg oder Untergang, um Leben oder Tod geht.
Deshalb kämpfen wir mit Aufbietung aller Kräfte, unter Zu¬
sammenfassung aller Energien , mit zusammengebissenen
Zähnen und mit nie ermüdender Beharrlichkeit. Wir werden
am Ende siegen, weil die Zukunft nur dem gehören kann, den
die Vorsehung dazu bestimmt hat, ihren Auftrag zu vollziehen.

Mag die Propaganda unserer Feinde sich Weiler der
Strategie des Bluffs bedienen! Es wird die Zeit kommen,
in der sie selbst den Nervenkrieg haben werden, den sie uns
zugedacht haben. Heute versprechen sie sich noch etwas davon,
wenn die drei Oberkriegshetzer Roosevelt. Churchill und Stalin
sich persönlich bemühen, den bisher größten Agitationsbluff zur
Zersetzung der deutschen Moral zu stärken. Drei Tage und
Nächte haben sie an ihrer Neuauslage von Wilsons 14 Punkten
zur Täuschung des deutschen Volkes gearbeitet. Nun soll sie
zusammen mit Sprengbomben und Brandstiftungskanistern aus

. Deutschland herabregnen . Sie wollen unseren Verstand ein-
nebeln und uns zur Selbstvernichiung veranlassen, nachdem sie
nns aus den Schlachtfeldern nicht zu besiegen vermögen. Auch
diese neue Superschwindelbombe wird uns nicht erschüttern,
denn wir kennen schon das Metall , das in ihr steckt.

Von den Männern der Presse erfordert in einem solchen
Augenblick der Krieg die letzte Anstrengung und höchste
Willenskraft . Und wenn Ihre Leser Sie fragen : „Wann
geht dieser Krieg zu Ende ?" — dann antworten Sie ihnen:
Wenn wir gesiegt haben! Nicht früher und î cht später!

Je härter und zäher wir kämpfen, um so eher wird er
zu Ende sein, und je weniger wir es tun, um so länger wird
er dauern «- Aber siegen werden wir unter allen Umständen,
denn eher werd--- wir nicht aufhören zu kämpfen!"

Miere Erlenntnissem England
Teheraner Blnffoffenfive ei« Schlag ins Wasser

Berlin , 5. Dez. In England gibt man sich nicht im ge¬
ringsten einer Täuschung darüber hin , daß die Bluffoffensive
von Teheran trotz der gewaltigen Reklame des Kleeblattes»
der drei großen Schwindler Churchill , Stalin und Roosevelt
ein Schlag ins Wasser  sein wird . Denn man hat dort
nach der Enttäuschung , daß der November 1943 nicht den
allgemein erwarteten Zusammenbruch Deutschlands gebracht
hat , sich eine erheblich nüchternere Auffassung zu eigen ge¬
macht und erkennt jetzt unumwunden an , daß die militärische
Kraft Deutschlands unterschätzt worden ist. Die Entscheidung
dieses Krieges wird aber unter allen Umständen , das sieht
man in England nun auch ein, auf militärischem Gebiet
fallen.

Es erheben sich daher in der englischen Oeffentlichkeit
warnende Stimmen , die sich gegen den unangebrachten „Ueber-
optimismus ", wie „Daily Mirror " es nennt , wenden . Es sei
keine Aussicht vorhanden , meint das genannte Blatt , daß
Deutschland über kurz oder lang auseinanderbreche . Im
Gegenteil , so heißt es weiter : „Die Deutschen sind heute
stärker als se und stehen in jeder Weise besser da als 1939".

Lord Normanrh , der Deutschland besonders gut kennt,
denn er war bis vor kurzem in deutscher Kriegsgefangenschaft
und ist vor einigen Wochen erst ausgetauscht worden , blies
in dasselbe Horn , als er in einer Rede vor dem britischen

hinter der großen militärischen Stärke Deutschlands feste Ent¬
schlossenheit und unbeirrbarer Glaube liegen ".

Ebenso ist General Hubert Gough , der militärische Sach¬
verständige der amtlichen britischen Reuteragentur , der Mei¬
nung , daß die deutschen Armeen im Osten nach wie vor in
der Lage sind, gegen die Bolschewisten entschlossene Kämpfe
zu führen und gefährliche Gegenangriffe zu starten . Er zer¬
stört damit endgültig die Hoffnung zahlreicher Engländer,
die an einen Zusammenbruch der deutschen Front im Osten
glaubten . Die Deutschen haben , so sagt Gough weiter , noch
keine entscheidende Niederlage erlitten.

In der Londoner Sonntagszeitung „Sundah Expreß " stellt
weiter I . L. Garwin fest, die Deutschen brächten es mit Hilfe
eines ungewöhnlich zähen Widerstandes fertig , sich ihre kämpfe¬
rische Kraft ungebrochen zu erhalten . Im Osten stände ihnen
noch genügend Raum zur Verfügung , um im Endergebnis
die Sowjets aufzureiben , denn sie seien den Bolschewisten hoch
überlegen.

In den Vereinigten Staaten dringt die Erkenntnis von
der Kraft Deutschlands nach und nach ebenfalls durch. Der
Chef der USA -Militär -Spionage , Generalmajor George
Strang , mußte laut „Daily Mirror " enttäuscht erklären , die
Anglo -Amerikaner seien ihren eigenen Agitationsmanövern
zum Opfer gefallen , die ständig von einer Schwäche Deutsch-

Oberhaus erklärte : „Ich bin felsenfest davon überzeugt , daß lands faselten.

Neuer Sieg bei vougainville
Javaner versenkte« : 3 Flugzeugträger . 1 Schlachtschiff «nd 1 Kreuzer

In den Gewässern südlich Bougainville  kam es am
i. Dezember zur „ö. Luftschlacht bei Bougainville ". die
der japanischen Marineluftwaffe einen neuen großen Sieg brachte.

Das japanische Haupkquarkier gab darüber am Sonntag um
18.00 Uhr amtlich bekannt:

«Japanische LuflstreitkrSfke griffen am 3. Dezember in den
Gewässern südlich von Bougainville feindliche Seefkreikkräfke an
«nd erzielten nachstehende Erfolge:

Versenkt:  Z Flugzeugträger (von denen zwei sofort san¬
ken), 1 Schlachtschiff oder Großer Kreuzer. 1 Großer Kreuzer.

Beschädigte  1 Schlachtschiff, das schwer bsschädigk wurde
und in Brand geriet, 1 Großer Kreuzer, der wahrscheinlich sank,
1 Zerstörer, der ebenfalls wahrscheinlich sank.

Unsere eigenen Verluste beliefen sich auf zehn Flugzeuge, die
nicht zu ihren Stützpunkten zurückkehrken.

Diese Luftschlacht wird den Namen: »S. Luftschlacht bei Bou-
gainoille" erhallen.

Zu dem neuen Erfolg der Japaner bei Bougainville
meldet die amtliche Domei -Agentur noch einige Einzel¬
heiten:

Wie der Marine nahestehende Kreise erklären , machten
die japanischen Marineflugzeuge , die sich auf Patrouille in
den Gewässern von Bougainville befanden , das feindliche
Geschwader aus , das in nördlicher Richtung westlich der
Mono -Insel dahinfuhr . Nach der Meldung der Aufklärungs¬
flugzeuge stieg eine Formation von Bomben - und Torpedo¬
flugzeugen der Marine auf , um die feindliche Flotte anzu-
greifen . Als die Marineflugzeuge die feindliche Flotte er¬
reichten, dämmerte bereits die Nacht herauf . Die japanischen
Flugzeuge gingen trotz heftigen feindlichen Flakfeuers zum
Angriff über . Die Torpedoflugzeuge ließen im Tief fing
ihre todbringenden Ladungen fallen , während die Bomber
den Feind mit einem Bombenhagel begrüßten.

Zwei feindliche Flugzeugträger versanken sofort , wäh¬
rend ein weiterer Flugzeugträger , ein Schlachtschiff oder
großer Kreuzer und ein großer Kreuzer später auf den
Meeresgrund geschickt wurden . Ein Schlachtschiff, das schwer
beschädigt und in Brand gesetzt wurde , scherte ans
feindlichen Verband aus , während der große Kreuzer und



ein Zerstörer, die sehr wahrscheinlich ebenfalls gesunken
find, mit schwerer Schlagseite und nicht mehr manövrier¬
fähig beobachtet wurden.

Seit der amerikanischen Landung auf der Insel Mono
in der Salomonengrupfie am 27. Oktober bis zum 8. De¬
zember, an welchem Tage die 6. Luftschlacht bei Bougain-
dille stattfand , haben die japanischen Marineluftstreitkräfte
und die japanischen Seestreitkräfte nach einer Zusammen¬
stellung auf Grund der Angaben des Kaiserliche« Haupt¬
quartiers 55 feindliche Kriegsfahrzeuge und Transporter
versenkt. 88—3S Kriegsfahrzeuge und Transporter beschädigt
und 576 feindliche Flugzeuge abgeschoffen und 16 am Boden
zerstört . Außerdem wurden mehr als 40 feindliche Lan¬
dungsboote versenkt und eine Anzahl Landungsboote und
andere Fahrzeuge beschädigt.

Im Einzelnen wurden versenkt: 5 Schlachtschiffe, acht
Flugzeugträger , 7 große Kreuzer , S Kreuzer , 4 Kreuzer oder
große Zerstörer , 8 Zerstörer , 1 Kriegsschiff unbestimmter
Klaffe, io große Transporter , 8 mittelgroße Transporter.

Auf japanischer Seite betrugen die Verluste 2 Zerstörer,
die versenkt wurden, und 2 Kreuzer, Sie leichte Beschädi¬
gungen erhielten. 138 japanische Flugzeuge gingen verloren

^und 7 wurden beschädigt.
*

Das find massive Tatsachen, und so sieht die Antwort
Japans auf die lächerlichen Schwatzereien und .Drohungen
der Völkerbetrüger -und Kriegsverbrecher aus, die zuletzt
von Kairo aus von vernichtenden Schlägen gegen Japan
„schwätzten". Die Schläge, die Japan diesen Heuchlern und
Verbrechern veHrtzt, sind allerdings „vernichtend".

Der zerplatzte Weltbluff
Die Agitationskomödie, mit der Stalin und seine plutokrati-

schen Helfershelfer den entscheidenden Schlag im Nervenkrieg gegen
Deutschland und seine Verbündeten zu führen hofften, beginnt zur
Groteske zu werden. Seit mindestens drei Tagen ist die mit einem
Wortschwall sondergleichen als „kriegsentscheidendes Ereignis" an¬
gekündigte Konferenz der drei Verbrecherhänptlingeirgendwo in
dem von den Sowjets eingesteckten iranischen Gebiet beendet—
aber bis zur Stunde, in der diese Betrachtung geschrieben wird,
liegt noch nicht einmal die Verlautbarung über das Besprechungs-
ergebnis vor, mit der man uns kalte Schauer über den Rücken
jagen wollte. Lediglich der Sender Moskau gab eine Meldung,
daß die Konferenz in Teheran  stattgsfundsn und Fragen des
Krieges gegen Deutschland sowie politische Fragen behandelt Habs,
worüber ein CommuniquS noch ausgegeben werde. Reuter dagegen
beschränkte sich darauf, ausgerechnet die deutsche Meldung
aus Lissabon, die den Konferenzblusf vorzeitig zum Zerplatzen
brachte, kommentarlos zu zitieren. Der USA-Jnformationsminister
Davies schwieg sich seiner auf das lebhafteste nach Nachrichten
schreienden Presse gegenüber völlig aus, um desto nachdrücklicher
seine britischen und sowjetischen„Kollegen" telegraphisch zu be¬
schimpfen, weil sie durch ihre Veröffentlichungen die Katze vor¬
zeitig aus dem Sack  gelassen und damit den verdammten
Deutschen und Japanern das Zerrupfen des-kaum geborenen Tieres
erst ermöglicht hätten.

Aus dieser einzigartig tragikomischen Situation ergibt sich für
«ns eipe eindeutige Schlußfolgerung:  Daß man
nämlich in Teheran oder Täbris trotz der „sachkundigen" Beratung
durch emigrierte Juden und ihre sowjetischen und demokratischen
Stammesgenossen in den Stäben der drei Hauptkriegsschuldigen
noch nicht den Dreh gesunden  hat, wie man den Völkern
Europas am besten psychologisch beikommen könnte, nachdem nicht
einmal der Bombenterror Eindruck auf das deutsche Volk machen,
geschweige denn seine Widerstandskraft lähmen oder seinen Be¬
hauptungswillen brechen konnte. Ob die Wirkung der Biuffstrategie
auf die letzten Neutralen, die mithelfen sollten, den Krieg des sow-
jetisch-plutokratijchen Raubgesindels zu gewinnen, glücklicher sein
wird, bliebe aozuwärten, kann aber angesichts der ganz klaren
Haltung, die etwa die Türkei bislang eingenommen hat, füglich
bezweikelt werden.

Was also heute, nachdem das Konferenzei trotz allen Gegackers
«och nicht einmal gelegt ist, als feststehende Tatsache bleibt, ist
lediglich die unbestreitbare Tatsache eines vollendeten
hereinsalls  derer, die da glaubten, mit dieser„Weltsensation"
politische Geschäfte machen oder gar dem Trauerspiel der 14 Punkte
Wilsons von 1918 zu einer Neuauslage mit anderem Text, aber
gleichem Inhalt verhelfen zu können. Den Regisseuren ist das.
Konzept gründlichst verdorben, das Ueberraschungsmoment derart
nachdrücklich aus der Hand geschlagen worden, daß ihnen nur
wütendes Gekläff untereinander darüber übrig bleibt, wer mit der
Schuld für diesen Hereinsall zu belasten wäre. Das ist auch, aus
eine kurze Formel gebracht, der beherrschende Eindruck, den das
Weltecho der beiden Schaukonferenzen von Kairo und Iran wider¬
spiegelt, das überdies den Maulhelden der anderen Seite nachdrück-
ltchst bescheinigt, daß- Kriege noch immer durch Tat-

1 jachen,  nicht aber durch Reden oder Konferenzen und am aller¬
wenigsten durch Spiegelfechtereien und Roßtäuscherkniffe oder an¬
dere Tricks entschieden wurden.

Was Deutschland und mit ihm das verbündete Europa zu der
Llusfstrategie der Gegner zu sagen hat, ist in der schonungs¬
losen Abfertigung  gesagt worden, di« Reichspresse¬
chef Dr. Dietrich  auf der jüngsten Kriegsarbeitstagung der
deutschen Presse dem versuchten Weltbluff zuteil werden ließ. Die
Systematik des mit einer agitatorischen Großoffensive geführten
Nervenkrieges der anderen ist hier so ttar und überzeugend ent¬
schleiert, in ihrer ganzen Primitivität und Erbärmlichkeitan den
Pranger gestellt und als erstes offenes Zeichen der
Schwäche der Gegner  gekennzeichnetworden, daß es sich
erübrigt, dieser eindrucksvollen Deutung der gegnerischen Absichten
auch nur ein Wort hinzuzufügen. Gleichzeitig aber hat Dr. Dietrich
den Schlüssel zM derweltpolitilchen Lage der
Gegenwart  gegeben, wenn er ebenso schonungslos und klar
Roosevelt » machtpolitisches Ziel  an den Pranger
stellte, Europa als volitischer und wirtschaftliches Kraftrentrum
durch die skruvellose Auslieferung des Kontinents an den Bolsche¬
wismus ein- für allemal auszu'chalten, damit gleichzeitig England
auf Jahrzehnte hinaus durch die ständig» Lebensbedrohung mit
einem bolschewisierten Europa zu binden und entscheidend zu
schwächen, um desto ungestörter' die britische Erbschaft  im
Atlantik und Pazifik antreten zu können Daß diese Politik, würde
Europa tatsächlich dem Ansturm der Feindkoalition erliegen, mm
Ebaos in unserem Erdteil und zum sozialen Untergang der Welt
führen müßte, schert einen Roosevelt nicht, der sich zur Durch¬
setzung seiner hemmungslosenMachigslüste. seines„amerikanftchen
Lahrbunderts". selbst mit dem Teufel verbünden würde

Diesem Welthild nach einem bolschewistisch- plutokratsichen
Siege aber hat Dr. Dietrich in überzeugender Klarheit da » Bild
Europas  gegenübergestellt. wie es der Sieg der deut¬
schen und verbündeten Waffen  schaffen und für ewige
Zeiten sichern wird: Ein Europa, das aus der Grundlage eines
wahren Sozialismus der Leistung seine Völker als ku'turelle Viel¬
heit, wirtschaftliche Einheit und politische Gemeinschaft selbständiger
Nationen an die Heilung der Wunden heransührt, die ihm der
Terror der Lusthunnen geschlagen hat das in gemeinsamer Arbeit
dieVoraussetzungenfüreineschönereundgrößere
Zukunft  dieses Erdteils schafstl Für diesen Sieg werden die
Waffen Europas und Grotzoltasiens geführt, die eben erst wieder
bei Smolensk und Bougainville in der Sprache qe' vrochen haben,
die dem Gangstertum der Gegenseite allein verständlich ist. Diese
Waffen werden auch die letzte Antwort auf die Stra¬
tegie des Bluffs  geben, mit der ihre Träger eingenebelt
werdcn lallten.

Sowjetische Angriffe ans - er Keim abgeschlagen
Die vierte Abwehrschlachta« der Smalenster Rollbahn ein voller deutscher Erfolg _ Nachlassen der
feindliche« Angriffe an der süditalienischen Front — Schwerer Schlag gegen den Nach.'HuSMtzpnntt Cari

änb Aus dem Führerhauptquartier , ö. Dezember. Da« Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt: ,

Auf der Krim  setzten die Sowjets gestern nach starker Artil¬
lerievorbereitung. von zahlreichen Panzern unterstützt, aus ihrem
Landekops nordöstlich Sketsch  zu heftigen Angriffen an. Sie
wurden unter hohen Verlusten abgeschlagen und dabei 13 Panzer
abgeschossen. Rumänische Truppen griffen den Landekopf südlich
kertsch an. durchbrachendie feindlichen Stellungen und stießen
bis zur Küste durch. Starke Verbände der Luftwaffe unterstützten
mit guter Wirkung die Kämpfe beiderseits kertsch.

Marlne-Artillerie-Prühme griffen ln der Straße von kertsch
einen sür den südlichen Landekops bestimmte« Rachschubtransport
der Sowjets an und versenkten zwei Motor-Kanonenboote, einen
Schlepper, einen mit Munition beladenen Leichter und fünf wei¬
tere Fahrzeuge.

Im großen Dnjepr - Vogen  und am mittleren Dnj:pr
kam es. abgesehen von örtlichen Gefechten, nur im Raum von
Tscherkassn  zu lebhaften Kämpfen. Angriffe der Sowjets
westlich und südwestlich der Sladk scheiterten. Die südlich Ts che>
kassy durchgebrochenenfeindlichen Kräfte wurden größtenteils
oernichlek.

Zwischen Pripjek und Beresina  dauern -die Karlen
Kämpfe an. Westlich kritschew  wurde ein vorübrrgchend ver¬
lorengegangener Stellungsab.chnitt im Gegenangriff zurück:r-
obert.

Im Kampfraum von Smolensk  haben die Sowjets unter
dem Eindruck ihrer hohen Menschen- und Materialoerluske und der
Erfolglosigkeit ihrer Durchbruchsversuche gestern n'cht mehr ange¬
griffen. Damit Hat die vierte Abwehrschlacht an der
Smolensker Rollbahn  wiederum mit einem vollen
deutschen Erfolg  geencet.

An -er südlkalienischen  Front ließen die feindlichen
Angriffe und das slukke Ar.iileriefeuer gegenüber den Vortagen
an Heftigkeit nach. Im Westabschnikt brachen A griffe nordameri-
kanstcher Truppen gegen einige Stellungsabschni.-e unter besonders
hohen Verlusten im Abwehrfeuer zusammen. Im Oftabfchnik
setzten die Brikrn ihren Großangriff am gestrigen Tage nicht fort.
Line vorübergehend verlorrngegangeae Ortschaft wurde von uns-
cen Truppen wieder genommen.

Vei dem Angriff starker deutscher kampfsliegerverbändegegen
den feindlichen Rachschubsiühpunkt Bari  in der Rächt zum 3. De¬
zember wurden nach endgültigen Feststellungen vier Handel?
schlffemit zusammen 31 0 0 l>BRT,  darunter ein großer
Tanker, versenkt.  Außerdem wurden neun Frachter mit zu¬
sammen 45 000 VRT sowie ein Kriegsschiff mittlerer Größe ver¬
nichtend getroffen. Zwei eigene Flugzeuge gingen verloren.

In den gestrigen Abendstunden warfen feindliche Störslugzeuge
einige Bomben auf westdeutsche»  Gebiet.

Lrrrvrangriff auf Leipzig
28 Feindbomber abgeschossen

änb Aus dem»Jührerhaupkquarkier, 4. Dezember. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Südabschnittder Oststont kam es nur südwestlich kre¬
men kschug und bei Tscherkassy  zu größeren Kampfhand¬
lungen. Alle feindlichen Angriffe wurden bis auf geringe örtliche
Einbrüche abgewiesen. An einer Stelle sind Kämpfe mit einer
burchgebrochensn feindlichen Abteilung im Gange.

Zwischen Pripjet und Beresina  drangen die Sowjet« /
verschiedentlich in unsere Stellungen ein, wurden jedoch im so¬
fortigen Gegenangriff wieder geworfen.

Westlich Kritschew  sind heftige Kämpfe mit stärkere«, von
panzern unterstützten feindlichen Verbänden im Gange.

Im Kampfraum westlich Smolensk  unternahmen die Som-
jeks am vierten Tage der großen Abwehrschlacht bei dichtem
Schneelreiben erneute heftige Angriffe, die sie trotz steigender Ver-
l< e bis zum Einbruch der Dunkelheit immer wiederhol'-«. Alle

e wurden blutig abgewicfen: eine nördlich der Rollbahn
schene feindliche Abteilung wurde vernichtet.

'Mich Rewel  brachten die eigenen Angriffe örtlichen Ge-
länLezewinn. Starke feindliche Gegenangriffe scheiterten. Dabei
wurden 24 Sowjekpanzer vernichtet und vier weitere bewegungs¬
unfähig geschossen.

Im westlichen Abschnitt der süditalienischen  Front sind
an zahlreichen Stellen heftige Kämpfe im Gange. Deutsche Ein-
grei,-Reserven bereiniglen einige Einbrüche und brachten dabei
Gefangene ein. Am äußersten linken Flügel unserer Front worden
die starken Angriffe der achten englischen Armee in einem Stel-
lun- sabschnitt aufgefangen, der einige Kilometer weiter rückwärts
liegt.

Britische Bomberverbände unternahmen in den frühen Mor¬
genstunden des heutigen Tages einen Terrorangriff auf
Leipzig.  Im Stadtgebiet wurden Wohnviertel, öffentliche Ge¬
bäude, Kunst- und Kulturstätten schwer getroffen. Andere feindliche
Flugzeuge überflogen die Reichshauvistadk, ohne Schaden anzu¬
richten. Bisher wurde der Abschuß von 28 feindlichen Bom¬
bern  festgestellt.

Jernkampfbalterien  erwiderten gestern das Feuer
englischer Batterien über den Kanal und beschossen nu! gu'er Wir¬
kung w'chMe Ziele in Dover . Deal und Folkestone.

Verkorkung trotz Terror gekichert
S aatsminister Rierke über „Ernährunascinrichtnnaenim Katastrophenfall"

Staaksminister Ai ecke, Mmsteriaä .irettor im Rsichssrnäh-
«ngsministerium, machte vor Vertretern der deutschen Presse auf¬

schlußreiche Mitteilungen zu dem Thema „Lrnährungsetn-
richtungen im katastrophenfall ". Staatsminisier
Riecke wies einleitend darauf hin. daß der Luftkrieg limdisposi- ^
ionen in den Verforgunpsontâ en notwendig gemacht habe, be-
or.te aber gleichzeitig, daß die getroffenen Maßnahmen sich nach

den verschiedenen Terrorangrisfen durchaus bewährt hätten.
Wichtig sei vor allen"Dingen die Sicherstellung der Versorgung

in den vom feindlichen Lustterror betroffenen großen Städten.
Hier seien zweierlei Maßnahmen zu treffen gewesen, einmal eine
Vorratsbildung und zum zweiten die Sicherung der Versorgung
nach einem Angriff. Wenn der-Feind etwa glaubt, durch seine
Terrorangnsfe die deutsche Ernührungslags erschüttern zu können,
so wissen wir nach den Ausführungen von Siaatsminister Riecke.
daß ihm auch dieser Plan völlig mißlingen wird. Er kann unsere
Borratslager nicht vernichten, da sie vorsorglich weitestgehend
dezentralisiert sind, so daß die notwendigen Mengen, die mit Hilfe
der Marktordnung freigesirllt werden, ohne weiteres zur Ver¬
fügung stehen, um alle Wünsche zusriedenzustetten. Die Lage der
Klein- und Großverteiler und dazu reichseigene Lager, die außer¬
halb der Großstädte liegen, verfügen jederzeit über genügend Vor¬
räte. Daraus ergibt sich die erfreuliche Tatsache, daß die Verluste
an Nahrungsmitteln durch die Terrorangrisse bei weitem nicht so
hoch gewesen sind, wie man sie berechnet hatte. Beim Getreide
machen sie eins kaum nennenswerte Menge aus. Beim Fleisch
mögen hier und da Ausfälle unvermeidlich sein, doch niemals
haben diese Verluste die Dispositionen auch nur im geringsten
beeinträchtigen können.

Neben der Notwendigkeit der Vorratsbiidung steht die Siche¬
rung des Ersatzes für ausfallende Verarbeitungsbetriebe. Ein
festes Ausweichprogramm gibt die Gewähr, daß für etwa be¬
schädigte Betriebe jederzeit andere einspringen können. Es ist
unschwer möglich, vom Befehlskopf aus die notwendigen Anwei¬
sungen an die Ausweichstellen zu geben, von denen aus dann un¬
verzüglich die notwendigen Nahrungsmittel auf den Weg gebracht
werden können.

So konntenz. B. sür Berlin nach einem schweren Terror-
angrisf sofort eine Million Brote von auswärts geliefert werden,
die vollauf aenüaten. eine voriiberaehende Versorgungslückezu^

schließen. Auch Kartoffeln und Gemüse wuroen gleich tu so au«
reichender Menge herangeführt, daß sofort wieder Vorratslager
gebildet werden konnten Am schwierigsten ist die Frage der
Milchversorgung, was nicht zuletzt mit dem Rücktransport der
Milchkannen zum Erzeuger zusammenhängt. Aber auch hier ist
nach Möglichkeit Abhilfe geschaffen worden.

Dank der umfassenden Planung sei in jedem Falle die lau¬
fende Versorgung der nichtausgebombten und nicht unmittelbar
betroffenen Bevölkerung sowie der Oblachlosen gesichert. In Zu-̂ .
sammsnarbeit mit der NSB würden diese Fragen gelöst und not¬
falls stelle auch die Wehrmacht ihre Bestände zur Verfügung, die
ihr später wieder zurückgeliefert werden. Ein elastisches Versor¬
gungssystem könne allen Möglichkeiten gerecht werden, dabei werde
ür aie erste Zeit kein Wert darauf gelegt, daß die vom Bomüen-

.error betroffene Bevölkerung für die Lebensmittel Marken ab-
gebe oder sie bezahle. Doch sei es notwendig, daß nach einer
kurzen Uebergangszeit hier wieder geregelte"Verhältnisse ein-
treten.

Ein besonderes Kapitel der Ernährungseinrichtungen bilden
die Sonderzuteilungen  bestimmter Mangelware wie Boh¬
nenkaffee, Süßigkeiten, kondensierte Milch usw Wenn gelegent¬
lich die Sonderzuteilungen nicht gleich nach-tzem Aufruf vorhan¬
den seien, so ergäben sich die Verzögerungen in der Belieferung
aus besonderen Umständen. Bohnenkaffeez. B. müsse erst ge¬
röstet werden, da sich gerösteter Kaffee nicht aus dem Lager halten
würde. Die Röstung aber erfordere mindestens eine Frist von
acht Tagen. Daneben könne von den Gauleitern über die Zutei¬
lung zusätzlicher Lebensmittel wie z. B. Fleisch verfügt werden.
Eine solche Sonderzuteilung sei jetzt für Berlin erstmalig erfolgt.
Auch über die Ausstellung sogenannter Drei-Tage-Karten, die den
vom Bombenterror Betroffenen beim Ausfall der Kochstelle ein
warmes Essen sichern sollen, habe der Gauleiter zu entscheiden.

Siaatsminister Riecke schloß seine Ausführungen mit der
Feststellung, daß es nicht zuletzt der vorzüglichen Zusammenarbeit
der verschiedenen Dienststellen, der NSB, der Wehrmacht und
anderen Organisationen zu danken sei, wenn in der Versor¬
gung  der großen Städte so gut wie gar keine Stockungen nach
'eindlichen Terrorangriffeneinträten. Jedenfalls sei zu sagen,
daß die Crnährungswirtschaft ihre Probe in jedem Falle bestan¬
den habe und weiter bestehen werde.

Schwedische Emrmfümns
Ribbenirop drückt schwedischem Geschäftsträger Befremden der

Reichsregierung aus
Der Reichsministsr des Auswärtigen von Ribbenirop  bat

am Samstag den königlich schwedischen Geschäftsträger, Herrn
P ost, zu sich und teilte ihm im Zusammenhang mit einer Unter¬
redung des schwedischen Außenministers mit dem deutschen Ge¬
sandten in Stockholm in der Frage der wegen Sabotage
verhafteten Osloer Studenten  mit , daß die Reichs¬
regierung sich nicht in der Lage sehe, mit der schwedischen Regie¬
rung derartige Fragen zu erörtern, und daß sie die schwedische
Regierung bitten müsse, sich in Zukunft einer Einmischung in
deutsch - norwegische Fragen zu enthalten.  Der
Reichsaußenministsr drückte hierauf dem schwedischen Vertreter
das Befremden der Reichsregierung  darüber aus, daß
die schwedische Regierung eine selbstverständliche Maßnahme der
Besatzungsmacht in Norwegen, nämlich die Unschädlichmachung von
Saboteuren und Brandstiftern, die nicht zuletzt im Interesse Nor¬
wegens selbst erforderlich gewesen sei, zum Gegenstand eines diplo¬
matischen Schrittes gemacht habe. -

Dar Befremden der Reichsregisrungsei um so größer, als die
schwedische Regierung es bisher niemals  für angebracht gehal¬
ten habe, bei England, den USA oder Sowjstrußland gegen wirk¬
liche, und zwar schwerste Verletzungen skandinavischer Interessen
durch diese Staaten Vorstellungen zuerheben.  So habe sich die
schwedische Regierung unter anderem nicht gerührt, als England
durch seine Angriffshandlungen gegen Norwegen den Krieg über¬
haupt erst nach Skandinavien hineingetragen hat. Ebensowenig
habe man sich in Schwehen um die unvorstellbaren Grsusltatsn der
Sowjetunion anläßlich der Bolschewisierung der baltischen Staa¬
ten bekümmert, als unter sicherem zirka 170 000 Esten, Letten
und Litauer, darunter Zehntausende von Frauen u > Kindern,
nach Rußland deportiert und dort der Vernichtungp.eisgegeben
wurden. In diesen Fällen habe sich das Gefühl der brüderlichen
Verbundenheit, auf das sich die schwedische Regierung jetzt gegen¬
über den von feindlichen Agenten ausgehetzten norwegischen Brand¬
stiftern berufe, nicht bemerkbar gemacht. Vor allem aber stehe die
Welt vor der erschütternden Tatsache, daß Schweden das finnische
Brudervolk in seinem heldenhaften Existenzkampf gegen den Bol¬
schewismus, den es ebenso sehr im eigenen wie im Interests Schwe-

oens fuhrt, im Stich läge.
Die aus all diesen Tatsachen Hervorzehende Haltung Schwe¬

dens, das nur durch das deutsche Eingreifen in Norwegen und dem
deutschen Verteidigungskampf gegen den Osten davor bewahrt wor¬
den sei, selbst Kriegsschauplatz zu werden, sei dem deutschen Volk
unverständlich.

Dm Schutze RorwegM
Schwerste Maßnahmen gegen norwegische Sludenkengruppe
In der norwegischen Studentenschaft  bildete sich

seit der Besetzung des Landes eine Widerstandsgruppe
gegen die Besatzungsmacht und gegen die vom Großdeutschen Reich
anerkannte norwegische Staatssührung. Trotz der von freundschaft¬
lichem Geist getragenen und ritterlichen Behandlung, trotz aller
Warnungen und Ermahnungen der Studentenschaft gegenüber, kam
es fortlaufend zu schweren Sabotageakten und verbre¬
cherischen Anschlägen,  die die Sicherheit der norwegischen
Bevölkerung und der deutschen Besatzungsmacht gefährdeten. Bei
Eisenbahn- und Sprengstosfattentaten sowie bei Anschlägen auf
deutsche und norwegische Schiffe wurden immer wieder norwegi¬
sche Studenten als Haupträdelsführer  zumindest aber als
geistige Urheber  festgestellt. Studenten der Osloer Univer¬
sität beteiligten sich außerdem führend an der Bildung von Ter¬
rorangriffen gegen Einrichtungen des norwegischen Staates und der
deutschen Bejatzungsmacht. Auch bet der Verbreitung von Flug¬
blättern englischer und bolschewistischer Herkunft waren vorwiegend
Studenten beteiligt. Schließlich ist auch die kürzliche Brandstiftung
in der Aula der Universität Oslo aus diese verbrecherischen Elemente
zurückzuführen. Es ist im übrigen kennzeichnend sür die geistige
Verfassung dieser durch die Feinspropaganda aufgehetzten Stuoen-
tengruppe, daß sie gegen die Aufnahme solcher Studierenden pro¬
testierte, die als Freiwillige im Osten am Kampf gegen den Bol¬
schewismus teilgsnommen haben.

Auf Grund dieser Vorgänge hat sich der Reichstommistarver¬
anlaßt gesehen, zum Schutze des norwegischen Leben«
und zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung gegen diese
Studenten vorzugehen und sie in ein Sonderlager nach
Deutschland zu überführen,  während den loyalen Stu¬
denten Gelegenheit gegeben wird, ihr Studium an anderer Stelle
in Norwegen sortzusetzen.
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Msere „Loösün-L'
Auf der Kriegsarbeitstagung der deutschen Presse hat Reichs¬

pressechef Dr. Dietrich das Ausweglose und alles Lebenswsrte
Zerstörende der plutokratischenwie der bolschewistischen Theone
nochmals und besonders deutlich klargelegt. Dr. Dietrich hat lo¬
gisch begründet, daß sich als Fol« der geistigen Einstellung der
Autokratien und ihrer Irrlehre „Kapital muh Kapital erzeugen
das Nackkriegsweltbild, würden die Autokratien siegen können,
wie folg « Men -müßte- „Ein Wirtschaftskrieg, zrau'amer
und anadenloser als jeder Krieg bisher, wurde sich IM Kampfe um
L?e Mrkte entwickeln, ungeheure Preisstürze und plötzliche Stei-
aerunaen lebenswichtiger Produkte wurden das wirtschaftliche Ge-
süae der Welt zerrütten, und unaufhörliche Streiks. Revolten und
Revolutionen — aus Not und Hunger geboren — würden die
Völker erschüttern. Ein Dumping aller gegen alle, eine Aussau-
«uug des arbeitenden Menschen ohnegleichen würden ein-
setzen . . . usw."

Der Reichspressechef hat dann darauf hjngewiesen, daß „das
wirtschaftlich-revolutionierende und sozial-epochemachende Gedan¬
kengut, das Deutschland der Welt geschenkt hat, untrennbar ver¬
bunden ist mit einer neuen, dem Fortschritt der Zeit entsprechen¬
den Gesellschaftsordnung", die die Klassenunterschiedebeseitigt
und- an ihrer Stelle nationales Gemeinschaftsbewußtsein, gleiche
Aufstiegsmöglichkeiten für alle und den Sozialismus der Lei¬
stung setzü.

Jeder, der den Kapitalismus, das Judentum und die Pluto-
kratie — wo möglich noch am eigenen Leibe — erlebt hat, stimmt
Dr. Dietrich aus innerster Ueberzeugung zu, daß in der Werbe-
kraft dieser Grundsätze unsere „Todsünde" gegen den kapitalisti-
scheu Geist liegt, jenen Geist, der nur in seiner Vernichtungsab-
sicht Europa dem Bolschewismus ausliefern möchte, weil er so
gut wie unsere Soldaten, die in der Sowjetunion kämpften und
kämpfen, weiß, daß dies das Ende jedes Fortschrittes, jedes
^rutschen Lebens überhaupt wäre. Den naturgesetzlichen Wahn-

nn des Bolschewismus, der nur dem Bedürfnis einer reinen
Demagogie entspringt, hat Dr. Dietrich gleichfalls unterstrichen,
nämlich die Irrlehre von der Gleichheit aller.

So schließt sich jeder denkende Mensch der Folgerung des
Reichspressechefs an, daß nicht die plutokratische Geldgier und
nicht die bolschewistische Irrlehre der Menschheit das Tor in eine
neue und bessere Zukunft öffnen können,  sondern allein  der
schöpferische Gedanke der Gleichheit der Chancen für alle
Schaffenden und so ist cs sonnenklar, daß wir mit allen Waffen
und mit aller unserer Kraft  den Sieg erkämpfen müs¬
sen . Wir werden es! G. D.

Laune und Heilkraft in dsr Mistel
Im winterlichen Geäst der Bäume taucht nun wieder das zier¬

liche Buschwerk der Mistel auf. Jeder Mistelsame kann nur auf
einer ganz bestimmten Baumart zum Keimen gelangen, also die
Laubholzmistel nur auf Laubbäumen die Nadelholzmistel nur
auf Nadelholz, aber dann wieder die Tannenmistel nicht auf der
Kiefer, wogegen dis Kiefermistel auch auf der Fichte, Lärche,
Schwarzföhre und Zeder gut gedeiht.

D!« Mistel ist demnach ein wirklich seltsam launenhaftes Ge-
wachs, wie sie denn auch im Reich verhältnismäßig selten auf einer
Eiche vorkommt , ausgenommen iw Gartenbau , wo sie auf diesen
Bäumen häufig zu finden ist. In unserem Alpenvorland sitzt sic
ganz gern auf Birken, die sie in anderen deutschen Landstrichen
aber gänzlich oder fast gänzlich meidet. Neuere Forschungen er-
klären dieses wechselnde Vorkommen mit der biologischen Be¬
schaffenheit des Bodens.

Seit Jahrtausenden rankt sich um die M-stel eine Fülle vor
Zauberglauben, aber der uralte Glaube an die Heilkraft der Miste
war, wie man erst in der Neuzeit wieder feststellen konnte, sehi
berechtigt. Die Mistel enthält nämlich wirklich einen Stoff, de,
auf den Blutdruck senkend und ausgleichend wirkt, die Arbeit de,
Galle und Bauchspeicheldrüse anregt, die Herztätigkeit belebt unl
vor allem die Arterienverkalkung und die damit verbundener
Mtsrserscheinungenvorbeugend beeinflußt.

Raiffeisen als einheitliche Bezeichnung. Im ländlichen Genossen¬
schaftswesen wirb nach der Bereinigung im Unterbau jetzt auch die
Firmenbezeichnung vereinheitlicht. Der Name Raiffeisen als Begründer
und Träger des genossenschaftlichen Gedankengutes wird bei allen länd-
lichen Genossenschaften einaesührt. Die örtlichen Kreditgenossenschaften
werden auch dann, wenn sie gleichzeitig das Warengeschäft führen und
de» Maschineneinsatz betreiben, als Raiffeisenkaffefirmieren, die große-
ren als Raiffeisenbanken. Daneben wird die Raiffeisen-Warengenossen-
schüft, die Raiffeisen-Molkerei, die Raiffeilen-Brcnnerei usw. als Zeichen
der gemeinsamen Grundhaltung herausgestellt. Allein auf dem Gebie:
der Geldwirtschafthandelt es sich um S0MN Unternehmen.

Sankt Nikolaus . Mit Huckepack, mit Rute , Sack, mit
langem Bart Md wenig zart , ein Brummbär und doch her¬
zensgut , der keinem Kinde wehe tut . . . so wandert am 6. De¬
zember im Zeichen des Lichterkranzes aus Tannengrün Sankt
Nikolaus durch die deutschen Gaue , klopft mit der Rute an
Fenster und Türen und hütet sich, gesehen zu werden . Dort
füllt et? einen Pantoffel , den Heinz vor die Tür stellte; da
steckt er Aepfel und Nüsse in den Strumpf d->r an der Klinke
hängt ; aber Vaters Dienststiefel , nein , mein kleiner Nimmer¬
satt , die kann er nicht voll machen: sie wollen doch alle etwas
haben , und wieviel müßte in dem Sack sein, wenn alle einen
Stiefel voll haben wollten . — Ja , und die Wunschzettel
nimmt er gleich mit kr Ruprechts Werkstatt , dort basteln auch
in diesem Kriegsiahre wieder fleißige Zwerge und freundliche
Wichtel. Der Zwergenpolier hat gerade eine feine Ansprache
gehalten : In diesem Jahre heißt der Grundsatz „Für jeden
etwas !" und nicht wie früher „Für manche viel , für viele
wenig ". Denn im Kriege werden die Rohstoffe : die Bretter
und die Farben , das Blech und der Leim, das Leder und das
Holz auch der Himmelswerkstatt zngeteilt.

Trosfingen . (Tödlich überfahren .) Eine 36 Jahre alte , aus
dem Rheinland stammende Frau verpaßte bei der Ankunft
des aus Rottweil kommenden Nacküzuges in Trosfingen das
Aussteigen . Obwohl der Zug bereits wieder anlief , sprang sie
ans dem fahrenden Zug . konnte sich jedoch nicht im richtigen
Moment vom Griff lösen, wurde unier den Zug geschleift
und tödlich überfahren.

Ulm . (Der unbekannte Tote .) Die Personalien des un¬
bekannten Toten , der in der Näbe der Reick-santobahn anf-
gefunden wurde , sind nunmehr festgestellt. Es handelt sich
um einen 71 Jahre alten Landwirt aus Weilbeim u. T . Der
Mann , der an Schwermut litt , hatte sich bereits am Dienstag
aus seinem Heimatort entfernt , irrte offenbar vier Tage
lang in der Gegend umber , bis er schließlich am Freitag vor
Erschöpfung einen Herzschlag erlitt.

Biberach . (Ein aufrechter Schwabe gestorben.) Im 71.Le-
bensfahr ist der aus Biberach stammende Kaufmann und
Werbefachmann Richard Schelle, eine in weiten Kreisen der
Reichshauptstadt bekannte und geachtete Persönlichkeit , an den
Folgen einer schweren Verletzung , die er bei einem der letzten
Terrorangriffe auf Berlin erleiden mußte , gestorben. Schelle,
ein Schwabe von echtem Schrot und Korn , war viele Jahre
Vorsitzender des Vereins der Wärttembaraer zu Berlin
(Landsmannschaft der Schwaben ) und hat sich um die Pflege
des Heimatgedankens große Verdienste erworben.

Aus Baden . (Mit dem Fahrrad in den nassen Tod .) Die
19 Jahre alte Anna Velz aus Meckenheim. Landkreis Ahr,
stürzte auf dem Heimwege in der Dunkelheit mit ihrem
Fahrrad in die Schütter . Noch ehe Hilse gebracht werden
konnte, ist das Mädchen ertrunken.

Konstanz . (Tödlicher Unfall .) In der Dunkelheit fuhr der
Gastwirt Hermann Dißler zur „Schmidstube " in Kreuzlingen
mit seinem Fahrrad eine Frau an . Er stürzte ab und zog sich
dabei so schwere Verletzungen zu, daß er bald darauf ge¬
storben ist.

Weiler i. E . (Tödlicher Sturz in die Jauchegrube .) Bei
Einbrechen der Dunkelheit stürzte der Landwirt Josef Blösch
in die Jauchegrube . Obwohl er noch rechtzeitig herausgezogen
werden konnte, starb der Verunglückte am darauffolgenden
Tage an einer Kopfverletzung , die er sich bei dem Sturz zu-
gczogen hatte.

Kempten . (Todesfall .) In Wangen , wo er seit 1934 im
Ruhestand lebte, ist Pg . Landesökonomierat Dr . Teichert , eine
um die Milchwirtschaft des Reiches hochverdiente Persönlich¬
keit, gestorben. Aus seiner ostpreußischen Heimat kam er zu¬
nächst nach Memmingen , wo er Leiter der Milchwirtschaft¬
lichen Untersuchungsanstalt war . die später nach Kempten ver¬
legt wurde . Viele Jahre wirkte er chann auch verdienstvoll
als Leiter und Vorstand der Milchwirtschaftlichen Lehr - und
Forschungsanstalt in Wangen . In zwei Weltkriegen war Dr.
Teichert als DRK -Feldführer und Stellv . Kreisführer tätig,
wobei er sich vorbildlich um das Wohl der Verwundeten und

Kranken angenommen hat . Eine Reihe von Jahren war
Dr , Teichert außerdem auch noch Ortsbauernführer.

Gefängnis wegen Verunglimpfung
eines Gefallenen

Saulgau , 4. Dez. Das Amt ?«-ericht Saulgau hat eine
Frau abgeurteilt , die in bösartiger Weise das Andenken eines
Gefallenen verunglimpft hatte . In ihrer Brutalität ging sie
so weit , daß sie zum Heldentod des Betreffenden äußerte:
„Der ist Wohl kaputt !" Das Urteil lautete auf vier Monate
Gefängnis . Persönliches Unglück der Angeklagten und ihre
seitherige Unbescholtenheit wurden als strafmildernd berück¬
sichtigt

Generalmajor z. V . Haußer gestorben
Ulm, 4. Dez. Generalmaior z. V. Karl Haußer  ist in

Ulm unerwartet rasch gestorben. Mit ihm ist ein in Krieg
und Frieden hochbewährter Offizier dahingegangen . Am
11. Februar 1875 in Unterkirchherg geboren , trat er vor nun¬
mehr 50 Jahren in das Grenadierregiment König Karl
Nr . 123 in Ulm ein , zeichnete sich im Weltkrieg als Chef der
MG .-Kompanie dieses Regiments , später als Stabsoffizier
der MG .-Truppen bei einem Armeeoberkommando aus . In
der Nachkriegszeit war er als Bataillonskommandeur bei der
Niederringung der Kommunistenunruhen im Ruhrgebiet ein¬
gesetzt. Ins neue Heer übernommen , führte er von 1921 ab
ein Jägerbataillon in Ulm , wurde 1927 Kommandant eines-
Truppenübungsplatzes , schied 1929 als Oberst ans dem aktiven

j Dienst und war bis 1937 Kommandeur eines Wehrbezirks¬
kommandos . Dann - legte er den Sold -ckenrock ab, stetste sich
aber bei ' Kriegsausbruch erneut der Webrmacht zur Verfü¬
gung , wnrde wieder Kommandant eines ' Truppenübungs¬
platzes. rmckcke aber , inzwischen zum Generalmaior befördert,

' aus Gesundheitsrücksichten 1941 endgültig seinen Abschied
nehmen . Seit 1938 stand Generalmaior lauster an der Spitze
Stütze des Traditionsverbands Ulmer Königsgrenadiere.

Am Hochzeitstage verloren — zur Silberhochzeit
nnederiefunden

Aus Bayern . 4. Dez. Ein ganz seltsames Ereignis wird
- aus Teisendorf (Oberbayern ) berichtet . Die Dreckislermeisters-
I ehefrau Sovhie Schröder hatte einst bei ibrer Hochzeitsfeier
. den von ihrem Gatten eben erhaltenen Ehering verloren . Der
! goldene Ring blieb volle 25 Jahre , lang verschwunden , aber

ansgerechnet am Vorabend der Silberhochzeit erlebten ein
Bauer aus der Umgebung und brachte Frau Schröder den

! blinkenden Ring , den sein Sahn auf dem frilch aufgeworfenen
>Maulswnrsshaufen eines Ackers gefunden hatte . Der Ring,
! der an der Gravierung erkannt worden war . hatte Wohl
25 Jnbre lang auf dem Acker gelegen und war dort mit um-

, gegraben worden , bis er zum Ehrentag des Ehepaars wieder
l ans Tageslicht kam.

Gemeiner Diebstahl — Bestrafte Leichlqlänbiqkeil
! Göppingen , 4. Dez. Für einen gemeinen Diebstahl erhielt
eine Nnaeklagte aus Reichenbach vor dem Gövpinger Gericht
eine Gefängnisstrafe von zwei Monaten . Jabrelang hatte sie

, ihren Arbeitskameradinnen Schürzen und Kopftücher ent¬
wendet . Auch betriebseigene Gegenstände waren vor ihr nicht
sicher. Das Gericht brandmarkte die Verwerflichkeit ihres Han-

, delns in scharfen Worten ünd diktierte ihr die oben erwähnte
, Strafe zu. — Daß er seiner Frau mehr glaubte als dem

Gericht und den Sachverständiaen wurde einem Angeklagten
i ans Süßen zum Verhängnis . Wegen Beamtennötigung und
. Beleidigung diktierte ihm das Gericht zwei Monate Gefängnis
^zu. Die Frau des Angeklagten war wegen falscher Anlchnldi-
' guna zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden . Obwohl
. sie ttbersübrt war . versuchte der Angeklagte mit allerlei zwei¬
felhaften Mitteln die Aufhebung des Urteils zu erreichen.
Dabei scheute er nicht vor groben Beleidigungen zweier in der
Sacbe tätigen Beamten zurück. Inzwischen hat die Frau ge¬
stand. daß sie schuldig ist. Gleichwohl mußte sich nun der

!Angeklagte wegen der beleidigenden Briefe vor Gericht ver-
! antworten.

-es. Tsbms»
von btti ss-vkien kike

Lopvi-IÄU bv llr . Lrtkur vom Nora,
48 Fortsetzung

„Elende Bande !" ruft er. „Da sieht man euere Helden¬
taten !"

„Was geht hier vor ? Wer hat geschossen?" fragt laut ein
Schupomann . Es ist derselbe, mit dem Walter vorhin die
Unterredung hatte . Er neigt sich zu dem wie leblos Da-
liegendcn.

„Rasch! Den Wagen her !" brüllt er aus.
Ei . r der Polizisten rennt davon, andere säubern den

Platz. Vor dem Leutnant stehen die drei jungen Männer.
„Ucberfallen sin- wir . Er kam uns zu Hilfe . . ., befreite

nns von der Mordbande . . . ., jagte sie auseinander . . . Da
sc.,oß der eine der Banditen ."

„So ist es , Herr Leutnant ", rief ein biederer Handwerks¬
meister. „Ich habe alles mit angesehen."

Andere kamen und sagten dasselbe.
--Schon gut", nickte der Leutnant . „Sie gehen mit zum

Polizeibüro . Hat keiner unter Ihnen den Täter erkannt ?"
„Ja ", meldete sich eine Frauenstimme , „das war doch der

Tschepan aus der Grüngasse."
Der Leutnant schreibt den Namen auf.
Zwei Beamte heben Walter auf und tragen ihn in das

inzwischen erschienene Krankenauto . Schon surrt es davon,
dem Hospital zn^

Die Menge verläuft sich. In einer halben Stunde denkt
keiner der Passanten mehr an das Vorgefallene . Sie sind ja
alltäglich, diese Vorkommnisse. Man ist froh, wenn man da-
wit nichts zu schassen hat. ^

— Hk
Der Arzt , ein ausgezeichneter Chirurg , hatte mit geschick-

«n Händen sein Bestes getan. Die Kugel , die unterhalb des
AAEns den Lungenflügel durchschlagen hatte , steckte im
«ucken zwischen zwei Rippen und war entfernt worden . Aber

schon nachckurzer Zeit stellte sich Fieber ein, so Satz der Dok¬
tor bedenklich den Kops schüttelte.

„Es läßt sich nichts Bestimmtes Voraussagen ", äußerte
er sich zu Verwalter Klmgenberg , der auf die Unglücksbot¬
schaft hin sogleich mit dem Auto zum Krankenhause gefahren
war . „Der Patient hatte schon mal einen Lungenschutz. Da¬
mals war es der rechte Lungenflügel : aber der Schuß saß
viel höher, das Kaliber war bedeutend größer und riß
einen breiteren Schußkanal . Dazumal im Kriege ließ der
ärztliche Beistand länger auf sich warten , und es stellten sich
demzufolge Komplikationen .ein, an deren Folgen der Patient
Jahre zu tragen hatte . - Dieser Schuß durch den unteren
linken Lungenflügel ist nach dem heutigen Stande der Chi¬
rurgie kaum bedenklich und kann in wenigen Wochen aus¬
heilen. Etwas Fieber stellt sich ja oft nach solchen Verwun¬
dungen ein : der Kranke hat allerdings schon über nennunö-
dreißig . Wenn nur nicht Schmutz von Pulvergasen in die
Blutbahnen eingeörungen ist, so daß das Wundfieber uns
einen Strich durch die Rechnung macht. Noch kann man aller¬
dings nichts sagen, und ich will hoffen, daß meine Befürch¬
tungen grundlos sind."

„Der arme Kerl !" seufzte Kliiigenberg . „Im Kriege die
rechte und jetzt -die linke Lungel Sie können sich denken,
Herr Doktor , wie uns das allen aus dem Gute leidtut . Herr
Wolfbach ist ein feiner , guter Mensch, hat seine Sache» in
Ordnung und sich ausgezeich.net bei uns eingelebt . Ich schätze
ihn fast mehr als einen Bruder , und seine ihm unterstellten
Förster und Jäger gehen für ihn durchs Feuer . Dabei hat er
das Herz auf dem rechten Fleck."

„Das haben wir ja bei diesem Fall : erlebt ", gab der Arzt
bitter lächelnd zur Antwort . „Er konnte es nicht mit an-
sehen, daß die drei anständigen jungen Leute vom Mob an¬
gegriffen und mißhandelt wurden , und wäre jener feige
Bursche nicht mit einem Revolver ausgerüstet gewesen, er
hätte sich auf etwas gefaßt machen können."

„Wie ich hörte , hat die Polizei bereits jenen rüden Ge¬
sellen erwischt. Tschepan heißt er , ein ganz verkommenes
Individuum , ein lichtscheuer Bursche und ein Wilddieb, wie
er im Buche steht. Unsere Förster und Jäger wissen ein
Liedlein davon zu singen. Uebrigens batte Wolfbach bereits

cm-» Zusammenstoß mit dem Kerl . Vor einigen Monaten
war es . Da überraschte er ihn mit zwei Spießgesellen beim
Holzstehlen. Es ist daher anzunehmen , daß Tschepan Wolf¬
bach wiedererkannt hat und mir besonderer Genugtuung auf
ihn schoß."

„Der Lump kann sich freuen , wenn der Patient durch¬
kommt. Dann ist es nur Körperverletzung und kein Tot¬
schlag."

„Darf ich den Patienten einmal sehen, Herr Doktor ?*
Der Arzt winkte ab.
„Lieber nicht . . . Er ist zwar bei Besinnung , könnte sich

aber aufregen , wenn er Sie sieht. Wir wollen alles fern-
halten , was ihm schaden könnte. Sie können sich darauf ver¬
lassen, daß alles getan wird , was in unseren Kräften steht.
Hat der Kranke übrigens Angehörige , denen Nachricht ge¬
schickt werden muß ?"

Der Gntsverwalter schüttelte den Kopf.
„Soviel ich weiß , niemand . Die Eltern sind längst tot, ,

und Geschwister sind nicht vorhanden . Verheiratet ist Wolf¬
bach nicht, und von einer Braut ist uns ebenfalls nichts be¬
kannt ."

„Dann ist es also gut . Herr Klingenberg . Sollte sich eine
Verschlimmerung einstellen, rufe ich an ."

Eine Krankenschwester trat leise zu dem Arzte.
„Der Patient schläft augenblicklich, Herr Doktor , und das

Fieber ist nicht mehr gestiegen."
„Das ist ein erfreuliches Zeichen", nickte der Arzt , „wenn

es erforderlich ist, rufen Sie mich sofort, Schwester." —

Erst nach langen , bangen Wochen konnte der Arzt endlich
Klingenberg die Zusicherung geben, daß die Gefahr über-
standen sei. Voller . Freude sandte er an den Gutsherrn ein
entsprechendes Telegramm . Baron Sansbach , der währen¬
der langen Krankheit seines Oberförsters öfters persönlich
zngesehen hatte , ließ sich immer durch Klingenberg ans dem
laufenden halten . War er doch sehr um Wolfbach besorgt.

„Er wir - in einigen Wochen ganz genesen sein", sagte der
Arzt , „und wieder seinen Dienst antreten können. Es hat
bedenklich um ihn gestanden."

(Fortsetzung folgt.)



Eine wertvolle Betrachtung für den Kleingärtner
Mt einem Rück- und Ausblick denkt der Gartenbesitzer an

der Jahreswende an das abgelaufene Gartenjahr und an die
mancherlei Begleiterscheinungen zurück, die seinen Pfleglingen
im Gemüse-, Obst- und Blumengarten nützlich bzw. schädlich
waren . Ein Rückblick auf die Gemüseernte wird allerdings
nicht überall voll befriedigen ; denn die Trockenheit, die sich
teilweise bis in den November hinein ansdehnte und den
Wurzelgemüsen nicht gerade förderlich war , hat schon von Mai
an auch der Entwicklung der Kohlarten , Erbsen , Gurken und
Bohnen sowie den anderen Blatt - und Wurzelgemüsen da und
dort mehr oder weniger geschadet, zumal wenn nicht genügend
bewässert oder gehackt werden konnte. Dazu kamen noch aller¬
lei tierische und pilzliche Schädlinge , hauptsächlich bei den
Kohlgewächsen und vielleicht auch eine durch den teilweisen
Mangel an organischen und künstlichen Düngemitteln be¬
dingte Unterernährung , die die Mißerfolge noch zusätzlich er¬
höhten . Aber vielleicht sind an den letzteren auch teilweise
eigene Unterlassungssünden schuld gewesen, indem man viel¬
leicht nicht genügend hackte oder die Schädlinge nicht , sofort
mit den entsprechenden Mitteln bekämpfte usw. Bei solchen
Betrachtungen wird man sich aber geloben , im neuen Garten¬
jahr alles zu vermeiden , was der Entwicklung der verschie¬
denen Gemüsearten irgendwie schaden könnte.-

Wichtig ist im neuen Garteniahr u . a. auch die gründliche
Bearbeitung der Komposterde , die - beute für die fehlenden
Stallmistdünger usw. einen fast vollwertigen Ersatz bietet.
Aber auch einwandfreie Pflanzware , rechtzeitiges und richtiges
Säen und Pflanzen und eine sorgfältige Pflege u . a. m. sind
für den Erwlg unentbehrlich ; denn man soll und kann nicht
etwa aus Bequemlichkeit dem Wetter alle Schuld der Miß¬
erfolge im Garten beimessen, sondern man sollte auch ein¬
mal bei sich selber eine Prüfung vornehmen . Das gilt auch
für die einwandfreie Ueberwinterung der an sich knappen
Wintergemüse , die in der wöchentlichen Äontrolle auf Schäd¬
linge und Jäulnisbildnng , in regelmäßigem Lüften bei frost¬
freiem Wetter , aber auch im rechtzeitigen Schutz bei stärkerer
Frostgefahr n ' w. besteht.

Auch im Obstgarten hat die Trockenheit teilweise der Reise
und Größe der Erdbeeren durch die Verkürzung der Pflückzeit
geschadet, während allerdings Himbeeren , Stachel -, Johannis-
und Brombeeren Wohl überall eine befriedigende Ernte brach¬
ten . Und das Stein - und Kernobst hat ja in den Sommer -,
Herbst - und Wintersorten , fast durchweg eine selten schöne
Vollernte gebracht, wenn diese auch ' infolge der Trockenheit
teilweise 2—3 Wochen früher als in normalen Jahren eintrat.

Dies alles darf uns aber nicht abhalten , auch in diesem
Winter die Bodenlockcrung und die vorbeugende Schädlings¬

bekämpfung durch Spritzen mit den entsprechenden Mitteln,
sowie den Schnitt und das Auslichten der Bäume und Sträu-
cher rechtzeitig vorzunehmen . Es liegt nun an uns . daß wir
das eingelagerte Obst möglichst sparsam verzehren und es so¬
lange als möglich zu erhalten versuchen, indem wir die
Früchte jede Woche einmal kontrollieren , die angefaulten
Früchte entfernen und die zweifelhasren zuerst verbrauchen,
für regelmäßige Lüftung der Ueberwinterungsräume bei

! frostfreiem Wetter sorgen und alles ,vermeiden , was die Halt-
! barkeit ungünstig beeinflussen könnte.

I Auch der Blumengarten hat im aogelaufenen 'Jahr be¬
friedigt . wenn auch hier die Trockenheit die Entwicklung ein¬
zelner Nlnmenarten ebenfalls störte oder sie in , der Länge des
Blütenflors empfindlich kürzte . Den im Keller befindlichen

! Knollen von Dahlien , Begonien , Gladiolen sowie den Hva-
!zinthen , Narzissen usw. und auch den dort überwinternden
^Pflanzen stLorb̂ er, Auonba . Evenbpins usw.i müssen wir

eine forosältige Beachtung schenken, damit wir sie unbeschadet
d" r ^ h"ften und im FMbiahr wieder dem Erdboden bzw. dem
Tre ' wnd anUertranen kennen . Werner soll man ' bei sckmeelofem

' Frost die B "ete der Stief "-f>tterck>en , der frisch gepflanzten
! jungen - Sw ",hen " nd des Wintersnwts gegen die am Taae
! sch-in schädlichen Sonnenstrahlen leicht mit Deckreis usw. ab¬

decken.

! Zu de« Gartengedanken in der um die Jahreswende bzw.
in den W'nwrmonaten bewrchers rubmen Zeit gebären aber

- auch die Aufstellung eines Bestell- und DüngeWanes für den
i Gemüfeimrten , in dem im^ neuen Jabr iede Gemiffeart ein
j and --̂ g gr-of spf veraangenen J "br bekommen must: ferner

die D " rchf>cht der Samenvorräw , die Pwiffmg allerer Samen
ank seine KeimM 'iakell. das sosorllge Be ^e^en a^er nur der
uubedinot nennen frischen Sämereien (vor dem .Jammern sei
hier anKdrii ^Nch aewarntii , da nmu -be Gemüsearten , ebenmlls
intosae der Trock-mimst. keine Vcllllrnieu im Samen brachten .'
Bei dauerndem Mißerfolg einzelner ^ emiffearten wäre em
Sorwnweeäws auch mal zu nberleaen . Allerdings muß man bei
all diesen Erwäannaen -auch der kriegs- und wellerbe ^inaten
Knavvheit verschiedener S ^wencnllen, Obstaeböllc , Garten-
gerade iffw. das nötige Verständnis eillaegeubringen . So ist
die Jabresmende so recht dazu angetan , die Erfolge und Miß-
erkolae des veraongenen Jabres noch einmal zu überprüfen,
Sns etwaigen selbstverschuldeten Febllrn zu lernen und dann
aber mit ne" em Eifer alles vorzubereiten , was für das erfolg¬
reiche Schallen , auch im Sinne einer vorsorglichen und ziel¬
bewussten Selbstversorgung und Ernährungswirtsckmll im
5. Kriegsjahr , unbedingt nötig ist. P . S.

Er relleie MM«e« da; Lese»
Robert Koch, ein Stratege im Kamps gegen Seuchen

Als Professor R ober! Koch,  dessen Geburtstag sich am
,11. Dezember dieses Jahres zum hundertsten Male sahn , be¬
reits einige seiner bahnbrechenden Erfolge aus dem Gebiete

/ der Epidemiebekämpsung -Himer sich Hane, verlieh .ihm der alte
-Kaiser den Kronenokden 2. Klasse am schwarz-weißen Bande:
Orden an Nichtsoldaten wurden sonst niemals an diesem be-
sonders für Kriegsteilnehmer vorbehaltenen Band verliehen,
deshalb erkundigte sich die Generalordenskommission aui
Grund der vorliegenden Kabinettsorder bei Bismarck, ob ein
Irrtum vorliege, ehe die Auszeichnung qn den zur Ueber-
bringung ausersebenen Kronprinzen weilergegeben werde
Bismarck beanrwortele die Frage , ob ein schwarz-weißes ober
ein weißes Band mir schwarzer Einfassung gegeben weroen
solle, mit der lapidaren Bemerkung: ..So schwarz wie möglich!"

In dieser wahren Anekdote liegt ein tiefer Sinn , den der
Altreichskanzler in seiner taktvollen Schlagsertigkei, trefflich
zum Ausdruck brachte, denn er meinte mit seiner Antwort das
gleiche, was der alte Kaiser gemeint hatte : wer an der Hand
so gefährlichen Materials , wie es die Bakterien sind, und in
ständiger Berührung mit Seuchenleichen die Mittel findet
diesen gefährlichen Krankheiten zu begegnen, der ist einem Sol¬
daten gleichzuachien. der immer dicht am Feinde kämpft!

Es ist Roben Kochs Verdienst, jede persönliche Rücksicht
hinnr seiner begeistert übernommenen und vorbildlich durch
zefübnen Berufspflichr stets, gnädig und bedenkenlos zurück-
gestellt zu haben. So wurde denn aus ihm unter rücksichts
losem Selbsteinsatz ein Feldherr im Kriege gegen die heim
tückischen Epidemien , denen zu allen Zeiten und in allen
Zonen immer wieder unzählige Tausende von Menschen zum
Ovker qefallen sind. /

Koch ist ein Sohmdes Hgrzes ; in Klausthal wurde er als
Svdn eines höheren Bergbeamten am 11 Dezember 1843 ge¬
koren. Nach dem Gvmnasialbesuch studierte er in Göttingen erst
Naturwissenschaften und Mathematik , dann Medizin 1866 ließ
er sich bei Hannover als praktischer Arzt nieder, ging aber im
Kolgejahr schon nach der Provinz Posen , wo er bald Kreis-
phvsikus wurde Dorr machte er seine erste' epochale Entdeckung:
er stellte fest, daß die bislang noch unerkannte Entstehung des
Milzbrände « auf Stäbchenbakterien zurückzuführen sei In der
Folae wandte sich Kock immer einaebender den Lebensbedin¬

gungen der menschenfeindlichen Kleinstlebewelt zu unv zei¬
tigte unter Anwendung glänzender selbsterfundener Methoden
großartige Erfolge . Zumal die verheerenden Wirkungen ver
Choleraepidemien gaben ihm Veranlassung , diese Seuche ein¬
gehend zu studieren, und die Feststellung der Kommabazillen
als der Krankheitserreger lenkte seinen Scharfblick in die Rich¬
tung , in welcher die Epidemie etnzudämmen wäre : auch wurde
er von der ägyptischen Regierung zur. Beobachtung der eben
damals wieder grassierenden Seuche herangezoaen und hat
unter den schwierigen Bedingungen des dortigen Klimas — es
war eben Sommer , und es herrschte eine gefährlichen Fliegett-
plage. die den Männern an den Cboleraleichen doppelt gefährlich
werden konnte und teilweise auch wu--de — das Wesen dieser
bösen Seuchen in ihren verschiedenen Spielarten erkannt, seine
Erfahrung in Indien erweitert und seine Kampfmethode ent¬
sprechend ausgebaui , ^ ,

Von hervorragender Bedeutung wurde und bleibt ferner¬
hin die Entdeckung des Tuberkuloseerregers durch Robert Koch,
der im Tuberkulin ein wichtiges Mittel der Diagnostik und
Heilung erfand Zumal im Anfangsstadium ist Tuberkulin em
ausgezeichnetes Bekämpfnngsmittel der volkvernichrenden
Seuche geworden ; weiterhin nab er die notwendigen Anwei¬
sungen für Isolierung Unbeilbarer , kür die hvgiennche Unier-
brinfluna und Ernährung Tuberkulöser überhaupt , sowie für die
Anzeigepslicht des Krankheitsfalles . 1885 war Koch Professor
der Hygiene an der Universität in Berlin und Letter des
Hygieneinstitmes geworden. Mit verbesserten Mitteln ging
nun seine Forschung voran , und es gelang ihm. Weien und
Behandlung zahlreicher weiterer Seuchen zu ermitteln , von
denen hier nur noch Malaria . Schlafkrankheit ünd Rinderpest
genannt seien. _

Zaystzttrit, Zwue und MMM
Stabschef Schepmann  erklärte vor dem SA-Führerkorps

seiner bisherigen SA-Gruppe, gegen den Terror, die Lügen un¬
serer Feinde und gegen die alten jüdischen Kampfmethoden hat der
Führer das geeinte, von der nationalsozialistischen Idee durch¬
drungen« Volk gestellt. Wir glauben als Nationalsozialistendaran,
daß nicht Gemeinheit, Treulosigkeit, Verrat und Verbrechertum
siegen, sondern Tapferkeit , Treue,  Gerechtigkeitsliebe und
unsere fanatische Hingabe  für die Ehr« und Freiheit un¬
teres Volles.

«MW der»W-So,seren >
Schwierigkeit bei der Abfassung de» Kommunique». >
Wie ans Kreisen der Reutervertretung ln Lissabon ver¬

lautet , wurde die Konferenz zwischen Stalin , Churchill
und Roosevelt  im sowjetrussisckjeu Okkupationsgebiet
des Iran beendet. Die Konferenz, die mit gigantischen Siche-
rungsmaßnahmen hinter Stacheldrahi und Minenfeldern statt-
sand, hatte am 28. November begonnen. An dem Kommunique,
dessen Mittelpunkt der bereits gemeldete naive Propa¬
ganda  b l u f s eines Aufrufes an das deutsche Volk und seine
Verbündeten bilden soll, sich bedingungslos der Willkür Sta-
lins , Noosevelts und Churchills auszuliesern und sich von ihren
Regierungen zu trennen , wird noch gearbeitet, da die wider-
streitenden Interessen der Konferenzteilnehmer die Abfassung
ves Kommuniques offenbar schwierig gestalten.

*

5er zerplatzte WlalionsbW
Zweierlei ist kennzeichnend für die Konferenz in Jraü:

Einmal , daß sie im Machtbereich Stalins , stattgesunden hat,
und zum zweiten , daß sie so schnell beendet würde, während
man mit der Bearbeitung des Kommuniques offenbar Schwie¬
rigkeiten Hai. Sicher ist so viel, daß Stalin diesmal das Wort
geführt Hai.

Wir sind nicht weiler neugierig aus den Inhalt des Kom-
mumciues, das man ausbrütel . Das Überraschungsmoment
ist der ^ eindagitation diesmal gründlich verdorben. Wir
können uns denken, was in vem Kommunique stehen wird.
Man wird Deutschland und den europäischen Staaten wieder¬
um empfehlen, daß sie kapitulieren sollen und wird ihnen
vann als Preis für ihre Selbstaufgabe das Paradies aus Erden
versprechen. Möglich, daß der Feind an den Erfolg seines
Bluffs glaubt , möglich auch, daß Nooseveli mein,, mii ver
Komödie in Aegvpien und Iran wirksame Parolen für seine
Wahl gefunden zu haben. Deuischland. Japan und die mit
ihnen verbündeten Mächte sind — dessen mag man im Feind¬
lager versichert sein — weder überrascht noch etwa gar er¬
schüttern

Japan har den Blufsstrategen bereits eine klare Antwort
aus ihre Drohungen und Lockungen gegeben. Das japanische
Volk sieht mit gelassener Ruhe und im Bewußtsein feiner Kraft
der großfnäulig angekündigren Offensive entgegen. Seme
Parole lautet nach wie vor : Standhallen und keinen Schritt
zurückweichen! Japan wird den großostasiatijchen Raum gegen
die fremden Ausbeuter verteidigen und noch während des
Kampfes weiter die Neuordnung in diesem Grotzraum sort-
kühren. Die Antwort Deutschlands und seiner europäischen
Verbündeten aus die Bluffoffensive kann nicht anders aus-
fallen. Das deutsche Volk erinnert sich gerade in diesen Tagen
des großen Wilson-Schwindels , mit dem man uns im vorigen
Weltkrieg einfing:' Ein solches Betrugsmanöver kann nur ein¬
mal Erfolg haben. Heule können derartige Sirenenklänge den
Dümmsten nicht mehr betören. Wir wissen, was wir zu er¬
warten hätten , gäben wir die Waffen aus der Hand oder leg¬
ten sie fünf Minuten vor 12 nieder. Tie Reden aus dem eng¬
lischen und nordamerikanischen Lager und die Parolen der
amtlichen sowjetischen Blätter haben völlige Klarheit geschaffen.
Es bedurfte nicht erst des brutalen Terrors der Luftgangster
gegen die wehrlose Zivilbevölkerung und gegen Kulturstätten,
um uns ahnen zu lassen, welches Schicksal man uns zugedacht
Hai. Als jüngster Zeuge der radikalen Vernichtungspolilik ist
soeben erst wieder Churchills vortrefflicher Handlanger , der
General Smuts.  ausgetreten . der in einer Rede nüchtern
erklärte. Deutschland müsse verschwinden, um niemals wieder
in alter Form anfzuersteben

Nachdem auf der Moskauer Konferenz England und die
USA . das Siegel unter die Auslieferung Europas an Stalin
gesetzt haben, konnte die Konferenz in Iran diese Pläne nur
bestätigen. Der bolschewistischeFrieden aber, den man uns
anbieret, würde die Grabesstille in Europa bedeuten.

-teuer grotzee japaEÄee Erfolg
Wieder ein Flugzeugträger und ein großer Kreuzer , versenkt

Ein Flugzeugträger und ein Kreuzer beschädigt
Tokio,  6 . Dez. (Letzte Funkmeldung .) (Ostasiendienst

des DNB .) Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Montag
folgenden Bericht heraus:

1. Am Sonntag morgen versuchten etwa hundert Feind¬
flugzeuge unseren Stützpunkt auf den Marschall -Jnfeln an.
zugreifen . Japanische Marine -Luftstreitkräfte , Einheiten der
Basatzung und Mnrine -Ueberwafferstreitkräfte wehrten aber
den Feind erfolgreich ab und schossen 26 der angreifenden
Flugzeuge ab. An unseren Bodenanlagen wurde einiger
Schaden angerichtet.

2. Kaiserliche Marine -Luftstreitkräfte griffen in den Ge¬
wässern nordöstlich der Marschall -Jnfeln am Abend des
gleichen Tages einen feindlichen Flottenverband an und füg¬
ten dem Feind einen vernichtenden Schlag zu. Bei dieser
Operation wurden folgende Ergebnisse erzielt:

Ein mittlerer Flugzeugträger und ein großer Kreuzer
wurden sofort versenkt.

Ein großer Flugzeugträger und ein Kreuzer wurden
schwer beschädigt und sind sehr wahrscheinlich gesunken.

3. Wir verloren dabei sechs Flugzeuge , die noch nicht
zu ihren Stützpunkten zurückkehrten.

Diese Luftschlacht erhält die Bezeichnung : „Luftschlacht
bei den Marschall -Jnfeln ".

' -4K Vermästtte FrÜFen

Kart Daker"
KÄcktkmekkerr. Ä . r'm /Äcke

^aerarrrte Daker?
Fest. //akk

lV«lleostü>F Lereg/e/ck
verember 7S4Z

<_ >
-5

beFinnen/lenke a/weren
Fememsamen LestemiveF.

/st re / r̂reFs/rallllNF
Festen bekannt

Äcaar ZiLkaür
r. Sk. im Be/cke

Daera HLatr
Fest, //änn

//es§. L/csttenan lMckstack
- Ser. /ta« ek Schivarriv.

4. Oerember/S4Z
<>

Schenkt Bücher

. » » » .

^ !I>Lir8»k1
nlctit nur vsrdrsucksn.
gsn 5ls 6is8sn rsktgsmZhsn
list «ucd bsl vsnuhung ose

XöspSrptisgsmlttsl.

Zu lauschen gesucht:
Geboten wird ein Paar guterh.
Herren - Schnürstiefe!

Größe 42. Gesucht ein Paar

Schi - Stiefel , Größe 38/39.
Angebote unter Nr . 668 an die

Snztäler-Geschäftsstelle.

Etädt. Freibank
wild »«» .

Heute nachmittag ab 3 Uhr

Rwdilesich
V, kg 60  Pfg. 50°/, Fleischmarken.

rporsomvsr̂ enclsn.
A ^vsrsn u. florctisn^< nock Osdraucti
vsrrck!>sÜsn.Ois61ok'io-
^ Präparats dir
^ <1strton Kerl
8 ^ brovckan.

- ? röpctrcits

diur m 5cftüii, - u. j.6cisr
Po cb ysscftftffett . ^

Qlario - , Höln- tckppeA:

— - r,

fk -MK

*1 . ' I-

Verloren Sonntag abend
18.24 Uhr im Wartejaal Calm¬
bach oder im Zug nach Wildbad
1kssr llsrr-I,käerrlsllü8vd'llllv
Abzugeb. Bahnhofschalter Wildbad
oder Calmbach gegen Belohnung.

Xockvksn
sackt ru keaukon

»louendUrL/Arvrtt.

Otto Oestreicker
SuetiaaclivarntSneklgor

Alakkar ln » ouarna ««««

Irenen kürZ

in SeHLinboeg Ostö Llessikig
sm lAontsg cken 13. Oerember

sb 9 Uiir vormittsgs,
in kterronslk» llotel Lclivarr-
wslcl sm dlstttvoclt öen 15. ver.

sb 11  vkr vormittsg».

^lso nun ein Ltreiibsnä um
clss lleiinsiblstt unä kort mit
idm sn äie kstont. ver 8ol-
clst interessiert sied kür
nichts mehr »Is iiir seine
lieimst , um ckie er kämpkr.

Geboten eine Herren-Wind»
bluse» hell, mit Reißverschluß,
mittlere Größe.

Gesucht ein Paar Kind .-Schi.
Geboten ein Winterdirndl,

Größe 42.
Gesucht eine Puppen Pupp .«

mSbel oder Küchenwaage.
Geboten ein Paar br. Damen»

stiefel , Gr.3637m.Reitzverschl.
Gesucht ein Dreirad oder

Holländer oder kleine»
Fahrrad für Jungen.
Angebote unter Nr . 669 an di«

Enztäler-Geschästsstelle.

ZI«. I,s8tMgeil
»vkorl rll tlsukvo gesliekl.
Angeb. unter kl 1796a» „Ala".
Stuttgart . Friedrichstr. 26.

Oelrtzililsillugsgsisigrst»koers»
D.R .P . und DRGM . reinig!
ohne chem. Zusätze od. Filtration,
nur mit Wasser « . Strom,
alle Oele und ergibt 80—90°/«
Ncuöl. Näheres durch Vertreter

E. Baumann . Pforzheim,
Enzstraße 19s, Ruf 3460.
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